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ober nod) etroas anberes fjingu, tiämlid) bie 9)tef)rfprad)igkeit unseres
£anbes. ©eutfclje Stamen unb SBörter «erben in ber roelfrfjerx Sdiraetg
entmeber nicfjt oerftanben ober raenig freunblid) aufgenommen. Srran*

göfifdje Stamen mill man bem 2)eutfd)fd)raeiger nid)t gumuten (tut es

atlcrbings guroeilen bod): „Ißlusoite"). So rettet man fid) ins ©ng=
ltfdje, bas gemiffermaffen bie Stolle bes neutralen Vermittlers übernimmt,
bie Stolle einer SBeltfpradje, eines ©fperanto. 2)as erklärt aud) bie Ve=

getdjnungen 2ea 3toom, Quick £und), Snack Var, 2)rink,
2) a nein g unb ät)nlid)e, gegen bie fd)on mandjer oergeblid) gu Uelbe

gebogen ift.
2)ie SBerbefpradje reidjt raeit in bas ©ebiet ber Äaufmannsfpracfje

t)inein, rno es ebenfo, raenn nicfjt nod) mefjr, oon entbehrlichen SFrernb»

mortem raimmelt. "2Iber id) mill mid) barüber nidjt roeiter auslaffen,
nidjt nur um nid)t gu lang gu raerben, fonbern aud), roeil t)ier oon
berufener Seite fetjon lange für gutes unb reines 2)eutfd) gekämpft roirb.
3n ber SBerbung ift oon fold)em Streben nid)t oiel gu fpüren. 2)af) in
fteigenbem SDtafte oon SBerbung unb roerben ftatt oon Steklame ge=

fdjrieben rairb, ift allerbings ein erfreuliches 3eid)en, roenn es aud) tie=

fere Urfadjen tjat. 2>od) barauf eingugef)en, mürbe heute gu meit führen.
C2Ius bem „Organifator", ©egember 1951)

kleine (Streiflichter

töenn ficï) ôie î>eutfd)fd)tôeigec belehren
liefen
3m „Courrier romand de Zurich" —

ber in 3ürid) oor 3ai)resfrift naef) bem

33orbilb bes „Courrier de Berne" ge=

griinbeten 5Bod)enjeitung — tourbe bar«

über ijin unb ijer gefdjrieben, ob bie 3Belfd)«

fdjroeiger in ber beutfeijen ©djtueig iijre
Sd)riftbeutfd)benntniffe antoettben ober

fid) ausfdjüejjlid) auf bas ©rlerncn unb

Sprechen ber SHunbart oerlegcn follten.
5)as oorläufige ©rgebnis ber Sluseinan«

berfegung fdjeint ein „foiooijt als and)"
âu fein: 3Belfd)fd)roeiger, bie für immer
in 3ürid) bleiben, kommen mit ber 3eit
oon felbft bagu, mit iljrer Umgebung nur

nod) „3üritüütfdj" gu fpredjen. „3ülr bie

anbern, roeldje nur oorubergefenb in ale=

mannifdien ßanben bleiben, gibt es in
6ad)en Sprache nur gtoei gangbare $Be«

ge: ,gutes'(!) Oeutfd) unb Stangöfifd).
©s liegt an ifpien felbft, burrf) genügenbe
Äenntnis ber 6d)riftfprad)e aud) ben

(gürdjerifdjen) © efprädjspartner
bagu gu bringen, in biefer ©pra*
d)e gu antroorten, ober roenigftens
in ber Sïïunbart. ®s liegt an ifjnett,
bas ©urdjfegungsuertnögen unb
ben 9J£ut gu tjaben, um auf biefent
2Bege aud) jenen (®eutfd)fd)roeigern) ge«

genüber gu befarren, bie iijncn aus
5reunblid)fieit bie fOtütje erfparen roollen,
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aber noch etwas anderes hinzu, nämlich die Mehrsprachigkeit unseres
Landes. Deutsche Namen und Wörter werden in der welschen Schweiz
entweder nicht verstanden oder wenig freundlich aufgenommen. Fran-
zösische Namen will man dem Deutschschweizer nicht zumuten (tut es

allerdings zuweilen doch: „Plusvite"). So rettet man sich ins Eng-
lische, das gewissermaßen die Rolle des neutralen Vermittlers übernimmt,
die Rolle einer Weltsprache, eines Esperanto. Das erklärt auch die Be-
Zeichnungen Tea-Room, Quick-Lunch, Snack-Bar, Drink,
Dancing und ähnliche, gegen die schon mancher vergeblich zu Felde

gezogen ist.
Die Werbesprache reicht weit in das Gebiet der Kaufmannssprache

hinein, wo es ebenso, wenn nicht noch mehr, von entbehrlichen Fremd-
Wörtern wimmelt. Aber ich will mich darüber nicht weiter auslassen,

nicht nur um nicht zu lang zu werden, sondern auch, weil hier von
berufener Seite schon lange für gutes und reines Deutsch gekämpft wird.
In der Werbung ist von solchem Streben nicht viel zu spüren. Daß in
steigendem Maße von Werbung und werben statt von Reklame ge-
schrieben wird, ist allerdings ein erfreuliches Zeichen, wenn es auch tie-
sere Ursachen hat. Doch darauf einzugehen, würde heute zu weit führen.

(Aus dem „Organisator", Dezember 1951)

Kleine Streiflichter

Wenn sich die Deutschschweizer belehren
ließen

Im „Lonrrier rc>msn6 6s ?uri<1," —
der in Zürich vor Jahresfrist nach dem

Vorbild des „Lourrisr 6s Lerne" ge-

gründeten Wochenzeitung ^ wurde dar-
über hin und her geschrieben, ob die Welsch-
schweizer in der deutschen Schweiz ihre
Schriftdeutschkenntnisse anwenden oder

sich ausschließlich aus das Erlernen und

Sprechen der Mundart verlegen sollten.
Das vorläufige Ergebnis der Auseinan-
Versetzung scheint ein „sowohl als auch"

zu sein: Welschschweizer, die für immer
in Zürich bleiben, kommen mit der Zeit
von selbst dazu, mit ihrer Umgebung nur

noch „Züritllütsch" zu sprechen. „Für die

andern, welche nur vorübergehend in ale-

mannischen Landen bleiben, gibt es in
Sachen Sprache nur zwei gangbare We-

ge: .gutes'(!) Deutsch und Französisch.
Es liegt an ihnen selbst, durch genügende
Kenntnis der Schriftsprache auch den

(ziircherischen) Gesprächspartner
dazu zu bringen, in dieser Spra-
che zu antworten, oder wenigstens
in der Mundart. Es liegt an ihnen,
das Durchsetzungsvermögen und
den Mut zu haben, um auf diesem

Wege auch jenen (Deutschschweizern) ge-

genllber zu beharren, die ihnen aus
Freundlichkeit die Mühe ersparen wollen,

29



etroas anberes als Sransöfifcß ju fpre»

cßen." (14.12.51).
Hlits biefen S3orteit fpricßt eine ernfte

OTaßnung an bie Seutfeßfcßroeiser. HBas

ßier ßöflicß „Sretmblicßkeit" genannt

<E. ß., SD. 31)r Korrektor roollte in bent

Sag: „Sas ©iitbürgeruugsgefud) eines

Staatenlofen rourbe abgelehnt, ineil ber

betreffenbe firf) nicfjt in feiner HBoßn«

gemeinbe einbürgern laffen tootlte", ben

„betreffenben" groß geschrieben ßaben.

©s ift begreiflid), baß gtoei SDtenfcßen

bariiber oerfctjiebener Hlnficßt fein können,
ttnb roenn bie 5rage aueß gar nicfjt ju
ben roelterfdjütternben gefjört — jeber

non 3ßnen mill bod) feine 6adje recfjt

tttadjen, unb barum ift fie beredjtigt. Hlber

ba fdjlägt ntan bod) einfach ben Suben

auf unb finbet: „ber betreffenbe". Socß

aud) bent Suben gegenüber barf man
feinen eigenen berftanb nid)t ausfdjalten ;

ba fjaben Sie recht- Seijen mir p 1 Hlud)

Sie mürben fcljreiben: ,,"2Iuf ber Straße
kam eilt roürbiger Hilter baßer", aber

aud) : „3d) traf Sinei 9Jîcimter, einen alten
unb eilten jungen." 3m erften Sali feßrei«

ben mir bas ©igenfdjaftsroort groß, roeil

es als Singroort gebraucht ift, im jmeiten
klein, roeil es reines ©igenfeßaftsroort ift
unb fid) auf bas oorausgeljetibe, im H3e«

roußtfein noch oorijanbene H13ort „Sötann"
besieht. 3ßie ift es nun mit unferut Staa«

tenlofen? ®s ift nid)t „ber betreffenbe

Staatenlofe" gemeint neben einem ober

meßrereit anbern Staatenlofen, fonberit

einfad) ber Dfann, ben es betrifft. Sias

HBort ift alfo bod) bingioörtlid) gebraucht

unb baßer groß gu fdjreiben. Sagegett

fpridjt nun freiließ in Subens ißorbemer«

roirb, ift ja nielfad) nur ein ©emifd) aus
Selbftfudjt, bie eigene Spradjkenntniffe
auffrifeßen roill, Hlufgeblafenßeit, bie glän«

Sen möcßte, unb mangelnbe Hldjtung ber

eigenen SRutterfpracße gegenüber. iö.

klingen, S. 24*, 9ïege[ I, 30, roonaeß

alle 3mr» unb 3aß!roörter klein su feßrei»

ben finb: ber eine, ber anbere, ber erfte

unb ber leßte (ber 5Reiße, nießt bem 5Ran«

ge nach). 9T£eßr als Smrroort ift bas frag«
ließe HBort ßier aud) nießt. 9ftan roill
non ißm keine ©igenfdjaft ausfpreeßen,

fonberit nur fagen : „5>cr, ben es betrifft."
Saß es bloßes SUrroort ift, fießt man
feßon baran, baß man es garts gut er»

feigen kann mit beut einfachen perfön»

ließen Sürroort „er". Sas roürbe alfo für
Äleinfcßreibung fpreeßen. HIber biefe Un»

terfeßeibung sroifcßen bingroörtlicß ge»

braudjtem ©igeitfdjaftsroort unbSHirroort,
insbefonbere smifdjen foldjen, bei benen

ber ©igenfeßaftsbegriff („ber Hüte") nod)

lebenbig ift, unb folcßen, roo er uerblaßt

ift, fiißrt su uitenblicßen Spißfinbigkeiteit
(ber erfte ber IReiße, ber ©rfte bem 9ian=

ge, ber Siüdjtigkeit naeß unb roirb ßof«

fentlicß friißer ober fpäter einmal auf»

geßobett, aueß lueuit nießt bie gauge ©roß«

feßreibung abgefdjafft roirb. Sßeoretifd)
kann man in biefent 3all beibc Sdjreib«
roeifen nerfteßen, aber ba ber Subcn bas

HBort groß fdjreibt unb es fiel) nießt loßnt,
lange bariiber su ftreiteit, roirb es am

heften fein, ißm su folgen. HBie matt ber

3rage ßätte aus bem HBege geßeit köit«

nen, ift fdjon aitgebeutet : mit bent HBört«

djen „er". Hlber im SRanufkript ftanb
eben bas langatmige Unglücksroort, ein

Ciebling ber Äansleifpradje, bas felber

Btiefkajten
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etwas anderes als Französisch zu spre-

chen." (14.12.S1),
Aus diesen Worten spricht eine ernste

Mahnung an die Deutschschweizer. Was
hier höflich „Freundlichkeit" genannt

E. K., ZV. Ihr Korrektor wollte in dem

Sah: „Das Einbürgerungsgesuch eines

Staatenlosen wurde abgelehnt, weil der

betreffende sich nicht in seiner Wohn-
gemeinde einbürgern lassen wollte", den

„betreffenden" groß geschrieben haben.

Es ist begreiflich, daß zwei Menschen
darüber verschiedener Ansicht sein können,
und wenn die Frage auch gar nicht zu
den welterschütternden gehört — jeder

von Ihnen will doch seine Sache recht

machen, und darum ist sie berechtigt. Aber
da schlägt man doch einfach den Duden

auf und findet: „der Betreffende". Doch

auch dem Duden gegenüber darf man
seinen eigenen Verstand nicht ausschalten:
da haben Sie recht. Sehen wir zu! Auch

Sie würden schreiben: „Auf der Straße
kam ein würdiger Alter daher", aber

auch : „Ich traf zwei Männer, einen alten
und einen jungen." Im ersten Fall schrei-

den wir das Eigenschaftswort groß, weil
es als Dingwort gebraucht ist, im zweiten

klein, weil es reines Eigenschaftswort ist

und sich aus das vorausgehende, im Be-
wußtsein noch vorhandene Wort „Mann"
bezieht. Wie ist es nun mit unserm Staa-
tenlosen? Es ist nicht „der betreffende

Staatenlose" gemeint neben einem oder

mehreren andern Staatenlosen, sondern

einfach der Mann, den es betrifft. Das
Wort ist also doch dingwörtlich gebraucht

und daher groß zu schreiben. Dagegen

spricht nun freilich in Dudens Borbemer-

wird, ist ja vielfach nur ein Gemisch aus
Selbstsucht, die eigene Sprachkenntnisse
auffrischen will, Aufgeblasenheit, die glän-
zen möchte, und mangelnde Achtung der

eigenen Muttersprache gegenüber. H.

klingen, S. 24*, Regel I, 3V, wonach
alle Für- und Zahlwörter klein zu schrei-

den sind : der eine, der andere, der erste

und der letzte (der Reihe, nicht dem Ran-
ge nach). Mehr als Fürwort ist das frag-
liche Wort hier auch nicht. Man will
von ihm keine Eigenschaft aussprechen,

sondern nur sagen: „Der, den es betrifft."
Daß es bloßes Fürwort ist, sieht man
schon daran, daß man es ganz gut er-

setzen kann mit dem einfachen persön-

lichen Fürwort „er". Das würde also für
Kleinschreibung sprechen. Aber diese Un-

terscheidung zwischen dingwörtlich ge-

brauchten! Eigenschaftswort und Fürwort,
insbesondere zwischen solchen, bei denen

der Eigenschaftsbegriff („der Alte") noch

lebendig ist, und solchen, wo er verblaßt
ist, führt zu unendlichen Spitzfindigkeiten
(der erste der Reihe, der Erste dem Ran-
ge, der Tüchtigkeit nach!) und wird Hof-

sentlich früher oder später einmal auf-

gehoben, auch wenn nicht die ganze Groß-
schreibung abgeschafft wird. Theoretisch

kann man in diesem Fall beide Schreib-
weisen verstehen, aber da der Duden das

Wort groß schreibt und es sich nicht lohnt,
lange darüber zu streiten, wird es am

besten sein, ihm zu folgen. Wie man der

Frage hätte aus dem Wege gehen kön-

neu, ist schon angedeutet: mit dem Wärt-
chen „er". Aber im Manuskript stand

eben das langatmige Unglllckswort, ein

Liebling der Kanzleisprache, das selber

Briefkasten
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